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Die «agrarische Transition» erklären und verstehen

ERNST LANGTHALER

Die Arbeiten des Archivs für Agrargeschichte haben mein Denken über die 
«agrarische Transition», den Systemübergang zur industrialisierten Landwirt-
schaft im 20. Jahrhundert, stark beeinflusst. Ein Impuls in diese Richtung war 
die Mitarbeit am Sammelband Integration Through Subordination im Rahmen 
der COST-Aktion Programme for the Study of European Rural Societies (PRO-
GRESSORE), vor allem dessen programmatisches Einleitungskapitel von den 
Herausgebern Peter Moser und Tony Varley. Daraus sowie aus Juri Audersets 
und Peter Mosers Forschungsprojekt zur agrarisch-industriellen Wissensgesell-
schaft bezog ich wichtige Anregungen, um meine Regionalstudie über Landwirt-
schaft im Nationalsozialismus am Beispiel des Reichsgaues Niederdonau in grös-
sere räumliche und zeitliche Zusammenhänge einzuordnen.1

In meiner Lesart sieht die These der «Integration durch Unterordnung» 
die entscheidende Triebkraft der agrarischen Transition im Industriestaat, der 
mittels konsensstiftender und dissensschwächender Strategien die revoluti-
onäre  Produktivitätssteigerung der Landwirtschaft im Dienst der nationalen 
Ernährungssicherheit forciert. Im Zuge technischen und institutionellen Wan-
dels wird die Landwirtschaft in ihrer Mehrfachrolle als Nahrungsmittelprodu-
zentin, Betriebsmittelkonsumentin und Arbeitskraftreservoir vergesellschaftet, 
das heisst in die Industriegesellschaft integriert und zugleich deren Logik unter-
geordnet. Gleichzeitig mit dem Übergang vom solar- zum fossilenergetischen 
Agrarsystem erfolgt der Übergang von einem agrarisch-industriellen Wissensre-
gime, das die Eigenlogiken tierischer und pflanzlicher Ressourcen anerkennt, zu 
einem indus triell-agrarischen Wissensregime, das keinen Unterschied zwischen 
lebenden und anderen Ressourcen kennt.2

Ich interpretiere die «Integration durch Unterordnung» als einen von vier 
aufeinander bezogenen Erklärungsansätzen der agrarischen Transition, die sich 
in markt- und staatsorientierte sowie system- und konfliktorientierte Aspekte 
gliedern. Der markt- und systemorientierte Ansatz der «induzierten Innova-

 1 Moser Peter, Varley Tony (Hg.), Integration through Subordination. The Politics of Agricultu-
ral Modernisation in Industrial Europe (Rural History in Europe 8), Turnhout 2013; Auderset 
Juri, Moser Peter, Die Agrarfrage in der Industriegesellschaft. Wissenskulturen, Machtverhält-
nisse und natürliche Ressourcen in der agrarisch-industriellen Wissensgesellschaft (1850–1950), 
Wien 2018; Langthaler Ernst, Schlachtfelder. Alltägliches Wirtschaften in der nationalsozialisti-
schen Agrargesellschaft 1938–1945 (Sozial- und wirtschaftshistorische Studien 38), Wien 2016.

 2 Moser Peter, Varley Tony, The State and Agricultural Modernisation in the Nineteenth and 
Twentieth Centuries in Europe, in: Dies. (Hg.), Integration through Subordination. The Poli-
tics of Agricultural Modernisation in Industrial Europe (Rural History in Europe 8), Turnhout 
2013, S. 13–39.
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tion» sieht die entscheidende Triebkraft in der regionalen Faktorausstattung mit 
Land und Arbeit. Wo Arbeitskraft knapp und daher teuer ist, besteht bei wach-
sender Nahrungsmittelnachfrage ein Anreiz zur Anwendung arbeitssparender, 
mechanisch-technischer Neuerungen (z. B. Traktoren) und zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Wo hingegen Land knapp und daher teuer ist, besteht 
ein Anreiz zur Anwendung landsparender, organisch-technischer Neuerungen 
(z. B. Mineraldünger) und zur Steigerung der Bodenproduktivität. Gemeinsam 
mit den technischen Neuerungen induzieren die jeweiligen Faktorknappheiten 
entsprechende institutionelle Neuerungen in der Agrar- und Ernährungspolitik 
sowie im Forschungs- und Bildungsbereich.3

Der markt- und konfliktorientierte Ansatz der «landwirtschaftlichen Tret-
mühle» rückt die Konkurrenz zwischen bäuerlichen Übernehmern technischer 
Neuerungen in den Mittelpunkt. Der für Industriegesellschaften charakteristi-
sche Agrarpreisdruck wegen wachsenden Nahrungsmittelangebots und gedämpf-
ter Nachfrage kann vom Einzelbetrieb – mangels Einfluss auf die Preisgestal-
tung – nur mittels produktivitätssteigernder Technologien aufgefangen werden. 
Die Extraprofite technisch avancierter earlybird farmers veranlassen die breite 
Masse der average farmers, die Neuerungen zu übernehmen. Die dadurch erwei-
terte Kluft zwischen Angebot und Nachfrage auf den Produktmärkten zwingt 
technisch rückständige laggard farmers zum Nachrüsten oder Aufgeben ihrer 
Betriebe, zum «Wachsen oder Weichen». Wie Hamster im Laufrad, die trotz aller 
Mühe nicht von der Stelle kommen, versuchen die Landwirtschafttreibenden in 
der Tretmühle vergeblich, ihre Einkommen durch technische Neuerungen zu 
steigern.4

Der staats- und konfliktorientierte Ansatz des «agrarischen Wohlfahrts-
staates» fokussiert auf das Ringen zwischen dem Konkurrenzdruck des Welt-
agrarmarkts und den Schutzmassnahmen der europäischen Nationalstaaten, die 
in drei Wellen – den 1880er-, 1930er- und 1950er-Jahren – markt- und preispoli-
tische Regelwerke zur Stützung bäuerlicher Einkommen setzten. Darin äussert 
sich teils der Einfluss mächtiger Agrarlobbies auf den Staatsapparat, teils die von 
den Entscheidungsträgern geteilte Grundüberzeugung des «landwirtschaft lichen 
Exzeptionalismus», demzufolge die Andersartigkeit des Agrarsektors auch 
andersartige Eingriffe – etwa Agrar- als Sozialpolitik – erfordere.5

Innerhalb dieses Bezugsrahmens verorte ich «Integration durch Unterord-
nung» als einen eher staats- und systemorientierten Ansatz: staatsorientiert, weil 
der Industriestaat die entscheidende Triebkraft bildet; systemorientiert, weil 
agrarische und nichtagrarische Entscheidungsträger das Integrations motiv – 
jenseits von Meinungsunterschieden im Einzelnen – grundsätzlich teilen. Trotz 

 3 Hayami Yujiro, Ruttan Vernon W., Agricultural Development. An International Perspective, 
2. Aufl., Baltimore 1985.

 4 Cochrane Willard W., The Development of American Agriculture. A Historical Analysis, 
2. Aufl., Minneapolis 1993.

 5 Tracy Michael, Government and Agriculture in Western Europe 1880–1988, Harvester 1989.
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unterschiedlicher Akzente schliessen sich die vier Erklärungsansätze der agrari-
schen Transition keineswegs völlig aus. Vielmehr ergänzen sie einander in einem 
multiparadigmatischen Interpretationsrahmen zur Erklärung der Agrarrevo-
lution des 20. Jahrhunderts. Jedoch bedürfen diese (notgedrungen) strukturell 
argumentierenden Erklärungsansätze der Ergänzung durch Akteursperspekti-
ven, um die Denk- und Handlungspraxis der «Revolutionäre» auch zu verste-
hen – und derart zum verstehenden Erklären oder, was auf dasselbe hinausläuft, 
erklärenden Verstehen der agrarischen Transition zu gelangen.

Ernst Langthaler
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Ein�hrung

Zwei Jahrzehnte eigensinnig und vernetzt

Wie jede Institution ist auch das Archiv für Agrargeschichte ein Kind seiner Zeit; 
es unterscheidet sich allein schon deshalb von den älteren und den noch jüngeren 
Einrichtungen, die in der Archivierung von Quellen, der historischen Forschung 
oder der Vermittlung von Informationen und Wissen tätig sind. Charakteris-
tisch für das AfA sind zwei Aspekte: Erstens, dass hier Tätigkeiten kombiniert 
werden, die im Archivierungs- und Forschungsbereich entflochten und modula-
risiert worden sind und zweitens, dass wir arbeitsteiliger mit anderen Institutio-
nen zusammenarbeiten, als das in den Handlungsfeldern der Archivierung und 
der Forschung sonst üblich ist.

Der Eigensinn des AfA ist inhaltlich motiviert. Denn es gibt nicht nur 
nachvollziehbare Argumente für den vor drei Jahrzehnten einsetzenden Trend 
zur Trennung von Archivierung und geschichtswissenschaftlicher Forschung, 
sondern auch gute Gründe, um diese beiden Tätigkeiten (wieder) miteinander 
zu verknüpfen. Das im Kontext der Alltagsgeschichtsschreibung entwickelte 
Konzept des «Eigen-Sinns» eignet sich insofern gut zur Beschreibung des AfA, 
weil der Historiker Alf Lüdtke damit an die sich im alltäglichen Sprachgebrauch 
manifestierenden Mehrdeutigkeiten des Begriffs anknüpft. Entkleidet von dem 
oft mit dem Begriff verbundenen denunziatorischen Unterton, können damit 
die spezifischen Logiken erfasst werden, die Akteure sich selbst oder anderen 
zuschreiben, um sich in bestimmten Machtverhältnissen das «eigene Durchkom-
men» zu sichern – das gilt auch für das AfA. Dass dies zuweilen als «rätselhaft», 
«widerborstig» und «quertreibend» oder schlicht als «anders» wahrgenommen 
wird, dass auch das AfA manchmal «mit zusammengebissenen Zähnen» mit-
macht, um sich bei anderer Gelegenheit in «Distanznehmen und Ausweichen» 
zu üben, ist das Resultat einer eigensinnigen Aneignung der strukturellen Ver-
hältnisse im Archivwesen und der Geschichtsforschung in der Schweiz.1 Insofern 
umschreibt der Begriff sowohl unser Anliegen als auch unseren Anspruch, im 
Rahmen der auch in diesen Bereichen charakteristischen Herrschaftsbeziehun-
gen die quellenmässigen und konzeptuellen Grundlagen für das Nachdenken 
über die Agrarfrage in modernen Industriegesellschaften zu erweitern.

Teil dieser eigensinnigen institutionellen Logik war auch, dass wir uns von 
Anfang an eng mit anderen Institutionen vernetzten, obwohl dies primär öko-

 1 Lüdtke Alf, Eigen-Sinn. Fabrikalltag, Arbeitererfahrungen und Politik vom Kaiserreich bis in 
den Faschismus, Hamburg 1993; ders., Eigensinn, in: Jordan Stefan (Hg.), Lexikon Geschichts-
wissenschaft. Hundert Grundbegriffe, Stuttgart 2002, S. 64–67; Lindenberger Thomas, Eigen- 
Sinn, Herrschaft und kein Widerstand, Version: 1.0; in: Docupedia-Zeitgeschichte, 2. 9. 2014, 
http://docupedia.de/zh/Eigensinn.



10

nomisch bedingt war. Denn ohne finanzielle Unterstützung durch die öffentli-
che Hand oder einen Sponsor war es gar nicht möglich, auch im Agrarbereich 
ein «richtiges» Archiv nach dem Vorbild der bestehenden Archivinstitutionen 
zu schaffen, werden diese doch, im Unterschied zum AfA, finanziell vom Bund, 
den Kantonen, Gemeinden oder grossen Unternehmen getragen. Das Konzept 
des virtuellen Archivs bot hier einen Ausweg, weil sich sowohl aktenbildende 
Institutionen aus der Landwirtschaft als auch bestehende Archivinstitutionen 
überzeugen liessen, sich am Projekt zur Sicherstellung und Auswertung von 
agrarhistorisch relevanten Quellen zu beteiligen – erstere durch eine finanzielle 
Beteiligung an den Kosten, die die Erschliessung ihrer Unterlagen durch das AfA 
verursacht, letztere durch die Aufbewahrung der archivwürdigen Quellen.

Der mit der Umsetzung des Konzepts des virtuellen Archivs in Gang gekom-
mene Austausch mit Aktenbildnern und Archiven trug viel dazu bei, dass Akteure 
miteinander ins Gespräch kamen, die bisher wenig oder nichts von einander 
gewusst hatten. Die vielfältigen Interaktionen zwischen Aktenbildnern aus dem 
Agrar-, Ernährungs- und Umweltbereich und staatlichen und privaten Archiven 
haben in der Folge nicht nur den Alltag im AfA geprägt, sondern auch wesentlich 
dazu beigetragen, dass unsere komplementär dazu betriebene wissenschaftliche 
Beschäftigung mit agrarhistorischen Fragen über den engen Kreis der an der wis-
senschaftlichen Geschichtsschreibung Beteiligten hinaus bekannt wurde.

Für die Entfaltung des AfA ebenso prägend wurden die Internationalisie-
rung der neueren Agrargeschichte und die Digitalisierung. Letztere machte es 
möglich, interaktive Kommunikationsformen zu entwickeln, um neu erschlos-
sene Informationen über Personen und Institutionen ebenso laufend online 
zugänglich und diskutierbar zu machen wie audiovisuelle Quellen und das im 
AfA kontinuierlich weiterentwickelte agrarhistorische Wissen. An der insti-
tutionellen Verankerung der um die Jahrtausendwende einsetzenden Interna-
tionalisierung der Agrargeschichtsschreibung hat sich das AfA von Anfang an 
aktiv beteiligt. Das schuf ein intellektuell anregendes Forschungsklima auf der 
europäisch-amerikanischen Ebene – und ermöglichte in der Schweiz zugleich 
die Umschiffung der an den Universitäten hierzulande lange Zeit herrschenden 
Indifferenz, Skepsis und Ablehnung gegenüber unserem Anspruch, dass agrar-
historische Themen für ein besseres Verständnis der Geschichte der Industriege-
sellschaften im 19. und 20. Jahrhundert relevant sind.

Gegründet haben wir das AfA vor zwei Jahrzehnten, um das von keiner ande-
ren Institution verfolgte Ziel der Quellensicherung und historischen Forschung 
im Agrarbereich in die Praxis umzusetzen. Dabei standen von Anfang an die 
relevanten Akteure und Akteurinnen, also primär Menschen, Institutio nen und 
Tiere, im Zentrum unseres Erkenntnisinteresses. Uns interessierten die Eigenlo-
giken, die Potentiale und die Grenzen der Nutzung biotischer Ressourcen. Wir 
wollten wissen, was die Menschen unter welchen Bedingungen machten, wie sie 
es machten und was dabei weshalb herauskam. Wir fragten nach den Eigenheiten 
des Agrarischen, fokussierten uns auf die Frage, weshalb in der landwirtschaft-
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lichen Produktion anders als in der industriellen Herstellung die Reproduktion 
eines wesentlichen Teils der benötigten Ressourcen im Prozess der Produktion 
erfolgen kann – und was das für diejenigen bedeutet, die in Industriegesellschaf-
ten mit lebenden Ressourcen arbeiten. Das hatte zur Folge, dass die eigenständige 
Begriffs- und Theoriebildung in unserer Arbeit einen hohen Stellenwert erhielt, 
zumal sich die seit den 1960er-Jahren an einer industriellen Welt modellierten 
Theorien, Methoden und Begriffe der modernen Sozialwissenschaften selten zur 
Erfassung der historischen Realität bäuerlicher Lebensumstände und Verhaltens-
weisen eignen. Um diese sachlich richtig erfassen und beschreiben zu können, 
braucht es eine eigenständige Begrifflichkeit: Die Bauernschaft ist kein Stand im 
historischen und keine Klasse im modernen Sinn; die Betriebsleiter moderner 
Familienbetriebe sind weder Unternehmer noch Arbeiter – und beides zugleich; 
die Bäuerinnen sind weder Geschäfts- noch Hausfrauen, und die landwirtschaft-
lichen Dienstboten waren faktisch, solange es sie als soziale Gruppierung gab, 
nicht freie Lohnarbeiter in einem industriewirtschaftlichen Sinne. Und: Mit der 
neoklassischen Produktionsfunktion, die den Boden nur noch als Standort, nicht 
aber als Produktionsgrundlage thematisiert, kann die agrarische Re-Produktion 
gar nicht sachlich korrekt erfasst werden.

Wir definierten unsere Arbeit also primär über unser Interesse am Gegen-
stand – und weniger über die Abgrenzung von Zugängen, die das Agrarische 
vor allem als zu überwindendes Problem moderner Gesellschaften wahrnehmen. 
Deshalb gehen wir nicht nur formal – bei der Rekombination von Archivierung 
und Forschung – antizyklisch vor, sondern zuweilen auch inhaltlich. So bei-
spielsweise dann, wenn wir nicht nur nach den Ursachen und Charakteristiken 
der agrarischen Transition im 19. und 20. Jahrhundert fragen, sondern auch nach 
den Gründen, weshalb die Versuche zur Industrialisierung der Landwirtschaft 
diese nicht in eine Industrie verwandelten, sondern zu einer hybriden Erschei-
nung machten.

Geprägt wird unser Alltag auch von der Vielfalt an Akteuren und Akteu-
rinnen, die sich im AfA real oder virtuell begegnen: Wir arbeiten mit Akten-
produzenten auf der lokalen Ebene genauso eng zusammen wie mit kantonalen, 
regionalen oder gesamtschweizerischen Institutionen im Archivbereich oder 
Forschungseinrichtungen auf der internationalen Ebene.

Ein weiteres Charakteristikum des AfA besteht darin, dass wir als Kol-
lektiv funktionieren. Kollektiv arbeiten heisst nicht, dass bei uns alle alles 
machen, sondern dass das, was die im AfA Tätigen machen, jeweils in einem 
funktionalen Bezug zu dem steht, was die anderen machen. Die Arbeit, die wir 
im AfA leisten, kann deshalb am besten als «Gemeinschaftsarbeit» bezeich-
net werden, die in der Praxis zwei Formen annimmt, wie Ludwik Fleck schon 
in den 1930er-Jahren zu bedenken gab. «Sie ist additiv, wie zum Beispiel ein 
gemeinsames Heben einer Last, oder ist eigentlich Kollektivarbeit, bei der es 
nicht auf die Summation der individuellen Arbeiten ankommt, sondern ein 
spezielles Gebilde entsteht, einem Fussballmatch, einem Gespräch oder einem 
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Orchesterspiel vergleichbar.»2 Bei der Archivierung von Akten im Umfang 
von mehreren Laufkilometern, der Entwicklung digitaler Kommunikationska-
näle und der gemeinsamen Verfassung wissenschaftlicher Texte haben wir die 
Potentiale und zuweilen auch die Grenzen beider Formen der Kollektivarbeit 
kennengelernt.

So wenig wie in einem einzelnen Konzert alle Instrumente eines Orches-
ters gleichwertig zur Geltung kommen können, so wenig lassen sich die im AfA 
durchgeführten Arbeiten in einer schriftlichen Publikation wie der vorliegen-
den gleichwertig abbilden. «Jedes Zeigen», schreibt Reinhart Koselleck, ist auch 
«Verschweigen».3 Beim vorliegenden Band haben wir uns für eine Fokussie-
rung auf Texte zur historischen Forschung entschieden. Das im AfA erarbeitete 
Wissen über die Menschen und Institutionen im Agrar- und Ernährungsbereich 
sowie die Tätigkeiten der Vermittlung von audiovisuellen Quellen publizieren 
wir online. Auch die Resultate der Erschliessungsarbeiten von Quellen eignen 
sich besser zur Veröffentlichung im Netz. Die Findmittel zu den rund 250 vom 
AfA bisher erschlossenen Archivbeständen publizieren wir deshalb auf unserem 
Online-Portal Archivbestände und auf Archives Portal Europe; die Archivalien 
selber können am jeweiligen Standort konsultiert werden.

Der vorliegende Band enthält 15 Stellungnahmen zur Tätigkeit des AfA 
von Historikerinnen und Archivaren aus dem In- und Ausland; dazu kommen 
15 Beiträge aus dem AfA. Bis auf einen der AfA-internen Texte sind alle zuvor 
schon einmal in ganz unterschiedlichen Kontexten veröffentlicht worden. Dass 
sie hier versammelt und noch einmal gemeinsam publiziert werden, dient dazu, 
die Entwicklung unserer Erkenntnisinteressen in der historischen Forschung 
sowie die im AfA entwickelten Zugänge, Konzepte und thematischen Schwer-
punkte kenntlich zu machen und sie zugleich zur Diskussion zu stellen. Im ersten 
Teil geht es vor allem um die institutionelle Entwicklung des AfA, um seine 
Kommunikationspraktiken und die historiografische Verortung. Im zweiten Teil 
stehen die theoretischen Zugänge und Deutungsmuster im Zentrum. Konkret 
geht es dabei zuerst um die Vergesellschaftung der bäuerlichen Landwirtschaft 
in der Industriegesellschaft, dann um unsere wissens- und ressourcengeschicht-
lich orien tierten Zugänge zur Agrargeschichte und schliesslich um die bäuerliche 
Bevölkerung im Konfliktfeld moderner Industriegesellschaften.4

 2 Fleck Ludwik, Entstehung und Entwicklung einer wissenschaftlichen Tatsache. Einführung 
in die Lehre vom Denkstil und Denkkollektiv (1935), hg. von Lothar Schäfer und Thomas 
Schnelle, Frankfurt a. M. 1980, S. 129.

 3 Koselleck Reinhart, Politische Sinnlichkeit und mancherlei Künste, in: Arnold Sabine, Fuhr-
meister Christian, Schiller Dietmar (Hg.), Politische Inszenierung im 20. Jahrhundert. Zur 
Sinnlichkeit der Macht, Wien 1998, S. 25–34, hier S. 33.

 4 Mit dieser Fokussierung rückt die thematische Vielfalt der im AfA produzierten Texte etwas in 
den Hintergrund. Wer sich für diesen Aspekt interessiert, kann das online zugängliche Gesamt-
verzeichnis unserer Publikationen konsultieren. Vgl. www.histoirerurale.ch/afa/index.php/de/
publikationen.
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Die 15 Stellungnahmen thematisieren, wo und wann ihre Verfasserinnen 
und Verfasser dem AfA respektive den in dieser Institution geleisteten Arbeiten 
begegnet sind und was diese Begegnungen bei ihnen bewirkten. An den Antwor-
ten sind wir aus zwei Gründen interessiert. Erstens wird aus ihnen ersichtlich, 
dass wissenschaftliches Arbeiten immer (auch) eine soziale Angelegenheit ist, die 
dann einen Sinn erhält, wenn sich andere damit auseinandersetzen. Und zweitens 
helfen sie uns bei der kritischen Reflexion unserer Zielsetzungen, Methoden und 
Kommunikationsformen.

Die von AfA-Mitarbeitenden verfassten Texte werden hier unverändert 
abgedruckt; aus der ursprünglichen Version nicht übernommen haben wir 
lediglich die Grafiken (mit einer Ausnahme), die Abbildungen sowie durch die 
ursprüng liche Form der Publikation bedingte Besonderheiten wie zusammenfas-
sende Einleitungen. Dort, wo in der ursprünglichen Veröffentlichung auf Publi-
kationen verwiesen wurden, die sich erst im Druck befanden – oder auf Online- 
Portalen veröffentlicht wurden, die mittlerweile anders heissen – haben wir die 
aktuellen Angaben in eckigen Klammern hinzugefügt. Die Stellungnahmen zum 
AfA haben wir formal vereinheitlicht, inhaltlich aber unverändert so abgedruckt, 
wie wir sie erhalten haben. Den Verfasserinnen und Verfassern möchten wir an 
dieser Stelle noch einmal für das kritisch-empathische Mitdenken an unserer 
 In  stitution danken, deren Zukunft auch für uns ein offener Prozess ist.
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